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D n groß Tefl Schuld an dieser Vereisung der 
in kapitalistischer Denkweise ist die falsche Art 

nnd Waise der Proletarier, sich zum Kampf fflr besser« Exi- 
Bbedtoguncer

zu organisieren. Die Arbeiterschaft (ganz 
organisierte skh  zn dem Zweck, der 

— ---------------- - Einnahme dessen, was sie zu

organisierte aie sich?, -  .
Form, weiche die Autorität, die sie bekfcnpiea 

anderer Weise direkt züchtete nnd indirekt ihre
förderte. Man schuf 

jifnrpurgekleidete Autoritäten tegen die goldgeX>en.
Non aHmfihliah beginnt ein Tefl der Arbeiterschaft zu ah­

nen, daB die Oeister, die sie riet, viel schwerer los zu werden 
sind a b  die, gegen die sie gerufen wurden. Jetzt ist ihre 
Ideologie so von diesen Organisationsfarmen beeinflußt, daß 
sie sdbst nicht mehr davon loskontmen, daß sie glauben, der 
erstrebte Kommunismus ist nicht zu verwirklichen, wefl die 
pObensMzenden“ durch ihre kapitalistische Einstellung dies 
«immer*4 verhindern könnten.

Man sage als Revolutionär nicht, an Arbeiter* die noch 
solche Ansichten Äußern, sind alle Worte Perlen, so man vor
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AiStHf-l a»t f  r. Bcttia O 17. Wanchair Straf« 40)
BezugsprdÄiBdBezug unter Streifband darch die Poet: 
halbmonatlich die im Kopf der Zeitung —p>tftb<intig

fedea Monats.Preise. u«uiui uie un IV.OPI der Zeitung angei 
Zahlung bis 5. beziehungsweise 2a Jeden

Anziehen der Sdiraube
ncfeT orbdfen nnfl weniger essen

WTB. meldet:
B e r g b a u ^ b t ^ ^ e f f i ^ i l ? mll!fdf! ^ ch,esischcn Steinkohlen- !!L/:e‘S S?rbc[tsml“.,ster,nm «“ ter Vorsitz eines

Ä Ä  âv- St3SSaa - * **

SrH Mehrf r^eitsregelung und für ihre Dauer eine Er-
Tar,flÖhne urn S v H vor. - “*e“SPrtich geht davon aus. daß an «sich «»in»» i »hn

t  3J ; r  O r"üÄ e ? w ü Ä
sch l~ iïi!L f r I  k ^  gen schwierigen Lage des nleder- 
S Ä S  ™ uZU5 w:e,tere Erhöhung der Löhne nur
Tran^)or t schwierieke^pn , r e 1 kann. Die Absatz- und 

U te5 sl5Ld zurzeit SO groß, daß im Inter- 
j  Fortbestehens des Bergbaus eine SenkunR der Selbst-

&  MnK1 lüe irochvaDder 
Ä Ä Ä t Ä ?  d,e a” sich

Ueber diesen Schiedsspruch der eine „Patentlösung“

d e ^ ^ A k  vomnt4 diD ^ gi^ Û rt!}̂ frf^ti,lneSCr*>en in
r ? ä  !ifÜ',ien,5ie- ö S b / ^ l r e k t  famos. So ^ïrtSSt 

bö dem riesigen Werftarbeiter- 
mit einem ähnlichen Schiedsspruch, nach lan- 

W  taugen Wochen endete. Mit folgendem Satz deutet 
die Sttnnesgewaltige -Deutsche Allgemeine Zeitung“ den 
neuen Kure, die neue Taktik an und ihre Empfehlung 
zur Nachahmung klingt wie ein direkter Befehl:

g Ä Ä i ' t S Ä  Ä / Ä
bestehen, und wir hoffen, daß das Vorbild des Hamburger und 
des vorliegenden Schiedsspruchs in der Praxis der 

Nachahmung finden wird.“
mit freiwilligen Mehrarbeit

«Ldinerhöhung“ natürlich nnr ein 
etomhändtes fester Schmieden der Ketten bedeutet.
S l t  i S  ^ vcsten »fhlesischen Bergarbeiter eln- 
leuditen. Auch die zwangsläufige Entlassung von Tau-

^  * £ aos dcr Mehrarbeit er­gibt dürfte erklärlich sein. Die „Lohnerhöhung“, die
Bf ün5unSfn eintreten SOU. ist selbstredend 

nichts weiter als eine Illusion; denn die stetig steigenden 
l^nsh^tum cskosten fressen alles dreifach weg in der

« S S !h,U11* erf0,£t Von Bestand ist le- v «n>fflchtung zur Ueberarbeit. Die ist stabil 
d«« ««sgemergelten Bergkumpel im Nacken und 

läßt ihn nicht mehr los. Die Mehrwertbestien gehen und 
mossen daza übergehen, das Wort von Stinnes in die 
Tat umzusetzen: „Das deutsche Volk mufi auf Jahrzehnte 
hinaus zehn- und zwölf Stunden arbeiten, ohne fflr die 
L. eberarbeit bezahlt zu bekommen.*4

M . e ï i i "  mitt5k,eutschc Kohlengebiet wurde folgen­der Schiedsspruch gefällt:
tWe aas Helbra gemeldet wird, fandea am 11. Dezember

ÜLt S K ,MansfeJd Verhandlungen

Ä Ä “"  *•“  ■Eri,sh” 1“̂ ™ 5
Die Forderungen der Bergarbeiter lauteten aaf 
Die Schiedssprüche sind doch eine 

die Bourgeoisie. Die Proletarier, die du«
Wahlfleiß bewiesen haben, daB sie diese 
Profits und ihre Gesetze zur Aufrecht«

^.Ordnung“ noch anbeten, brauchen sich 
* sprüche nicht aufregen. Ihnen 

sn deutschen Proletariat, gesagt,
Die Schraube hat noch viele 

wird fortlaufend angedreht werden 
anch nur hn geringen Maße möglich 
Weltmarkt einzudringen. Man wird 
das Wort: M ehr arbeiten, weniger 
für MJflioöen den langsamen abeTsl 

i die Tat umsetzen können, 
sich berufsweise ■ durch sei 
anf das Schlachtfeld liefern _

Klassenfeind immer siegen mi*. weil dié w
Klassenfront und die Stellung der Machtfrage durch die

20

letzten

diese

und sie

Lakaien der Bourgeoisie jederzeit verhindert werden 
kann und wird.

Klar beweist dies nur allein das deutsche Bergpro- 
Ietariat. In Schlesien getrennter Verhandlungsbeginn von 
Mmeldeutschland. Dieses selbst ganz unabhängig von 
Rheinland-Westfalen. Alle drei Bezirke werden getrennt 
zur Niederknebelung den Zechengewaltigen ausgeliefert. 
Während man für Schlesien und Mitteldeutschland glaubt 
leicht fertig zu werden und die Schiedssprüche für ver­
bindlich erklärt, ist man sich über den Ruhrkumpel noch 
rieht recht klar. Monatelang ziehen sich dort schon die 
Verhandlungen hin. Schiedssprüche sind schon ein paar 
von dem übelberüchtigten Sozialdemokraten Mehlich ge­
fällt worden, doch hat man es immer noch nicht gewagt 
dieselben für verbindlich zu erklären. Sogar ER, die 
demokratische Spitze dieser Republik hatte vor den 
Wahlen eine Erledigung zur Zufriedenheit der Berg­
kumpels zugesagt. Trotz mehrmaliger Zusammenführung 
den Parteien meldet WTB. folgendes:

Dar RakrscMedscprach ha VerbiadBchkeitsyerlahrek 
.n neuen Schiedsspruch fflr den Ruhrkohlenbergbau vom. 10. Dezember haben — -----  ------------
IBUH tflBBi
Frage der VerbindüchkeltserkUmng dieses Schiedsspruches 
12? £ 2 !  w51*? Prüfen und hat die Parteien zur Anhörung 
aaf Mittwoch, las ReJchsarbeitsnrinisterium eingeladen.

Die Gewerkschaften werden selbstverständlich so­
bald sich irgend wie eine Gewähr bietet, daß ein Teil 
ihrer Mitglieder dem Lohnabbau, den der letzte Schie.ls- 
Spruch tatsächlich darstellt, zustimmt, alles tun. um die 
Interessen der Wirtschaft, lies des Profits, wahrzu- 
nehmen.

Die Auspressung des Bergkumpels, die systematische 
NiederknÜttehing und Knebelung durch die Klause! der 
freiwilligen Mehrarbeit ist das Zukunftsbild des gesamten 
deutschen, sowie in weiterer Konsequenz des internatio­
nalen Proletariats. Innerhalb dieser Gesellschaftsord­
nung gibt es keine Besserung seiner Lebenslage. Die 
Lösung liegt allein in der kommunistischen Bedarfswirt- 
schaft

Die Gewerkschaften unter Einschluß der Moskauer 
Zellenbrüder sind die Feinde des Kommunismus, müssen 
es sein, weil sie selbst dann überflüssig sind. Ihr Be­
tätigungsfeld ist der Kapitalismus, ist die Profitwirtschaft 
Deren Interessen erfordern es, dafi mehr gearbeitet wird 
und billiger zugleich, was eben weniger essen für das 
Proletariat bedeutet Die Parole heifit darum auch nicht 
fflr das revolutionäre Proletariat: Hinein in die Gewerk­
schaften! sondern vielmehr ganz klar und unzweideutig 
seit dem November 1918: Heraus aus der Einheitsfront 
mit der Bourgeoisie, heraus aus den Orgeschgewerk- 
schaften. Jedes lange zögern, jedes gedankenlose Ab­
warten dessen, was da kommt vergrößert die Verwir­
rung im Proletariat verlängert somit den Leidensweg.

Und trotz allen Duckens, aUen Kuschens läfit sich 
das Rad der geschichtlichen Entwicklung nicht zurück­
drehen. Einen Aufstieg für die Profitwirtschaft eine 
allgemeine Hebung der Lebenslage des Proletariats gibt 
es nicht mehr. Ein Wiederaufbau ist unmöglich. Auch 
wenn denselben das Proletariat mit allen Mitteln wollte, 
so scheitert er doch an den inneren Widersprüchen der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung. Die Bergsklaven 
haben es in der Hand, den Auftakt das Signal fflr das 
gesamte Proletariat zu geben mid durch einen konzen­
trischen Angriff auf die Bergwerke die klare Klassen­
scheidung zn erzwingen. Die konterrevolutionäre Ein­
heitsfront von Hergt bis zum letzten Parlamentskommu­
nisten wäre sofort erkennbar.

Schlagen sie auch diesmal wie schon so oft all ihre 
Erfahrungen in den Wind, verharren sie weiter in der 

Glichen Ideologie, lassen sie sich durch die 
rweisen der Moskauer „Kommunisten“ wie­

der betören und balgen sich zur höheren Genugtuung 
_ de um die „guten“ oder schlechten“ Füh­

rer, dann weiden sie. sowie das gesamte deutsche Pro­
bte zur

Der Kampi nm oe üadil
Bürgerblock oder grofie Koalition heifit d n  Problem 

in der bürgerlichen Presse, unter dem sich der Macht­
kampf zwischen den verschiedenen Gruppen des deut­
schen Kapitals verbirgt Die Wahlen sollten die notwen­
dige Kulisse bilden, denn innerhalb der Demokratie ent­
scheidet das Volk. Als das Finanzkapital sah. dafi die 
Industrie und die Landwirtschaft es gemeinsam um die 
Früchte seiner Investierungen betrügen wollten, als nach 
der mit seiner Hilfe durchgeführten Stabilisierung die In* 
dustrie offen in das hochschutzzöQnerische Lager ab* 
schwenkte, entschloß es sich, die Kosten eines Wahl- 

■ kampfes noch auf sich zu nehmen, um mit Hflfe parlamen- 
: tarischer Machtmittel ein zu starkes Uebergewicht der 
gegnerischen Gruppen zu verhüten. Es hat durch die 

, Demokraten und Sozialdemokraten eine ungeheure Pro­
paganda für seine Politik entfalten lassen. Eine Aende<< 
.rung der Situation ist aber dadurch nicht eingetreten. 
Das Finanzkapital muß sich jetzt um jeden Preis mit sei­
nen Rivalen einigen. Die Frage der Firmle rung Bürger­
block ist nur eine Zweckmäßigkeitserwägung. Sdbst 
wenn die Regierung in der Form der großen Koalition 
gebildet würde, so würden doch die Deutschi 

I den entscheidenden Einfluß ausüben. Keine R< 
maßnahme ohne ihre Zustimmung ist 

'größeren Schi

sehen den Interessen der 
nen der Demokraten und
ordentlich groß und wird sich noch im _____
Wicklung erheblich vergrößern. Die Front von
mann bis Scheidemann ließ sich nur Ws zur Beei______
des Ruhrkrieges künstlich halten. Das Kapital konnté 
in der Inflationszeit mehr aus dem »Vollen“ wirtschaften; 
bei den geringen Produktionskosten, die das Valutaspiel 
erlaubte, spielte die Einstellung von Millionen Menschen 
kaum eine nennenswerte Rolle. Dies hat sich aber gründ­
lich geändert nachdem die Kreditinflation wegen der Un­
möglichkeit sie zu verlängern, zu einem Zusammenbruch 
führte.

Das deutsche Kapital mußte wieder zu den altbe­
währten kapitalistischen Produktionsgrundsätzen zurück­
kehren. Es mußte alles wieder abbauen, was es In frei- 
gibiger Inflationslaune bewilligt hatte. Dazu gehört aber 
auch und zwar in erster Reihe die Ausschaltung des Ete- 
flusses der Gewerkschaften. Die Arbeitsgemeinschaft 
braucht deswegen nicht aufgehoben zu werden, sondern 
nur ihre Wirkungen. Eine Verständigung ta dieser Be-

±en Kapital bei

der gen. Und trotzdem nicht nm de
A g -  D r, „ 0 J , ^ 0 „  J -  o _ _ .ucr öurgeneneg, um aie Eroberung

Ziehung erscheint dem deutschen________ ________
entwickelten Verständnis der deutschen Gewerkschaften*4 
für die Sorgen ihrer Herren nicht schwierig. Auch dürf­
ten zwischen den verschiedenen Gruppen des deutschen 
Kapitals keine Differenzen Aber die Stellung zur Arbei­
terschaft bestehen. Die Einigkeit zwischen der So­
zialdemokratie und dem Finanzkapital erstreckt sich nur 
auf die Außenpolitik — auf die Einstellung zum Ausland. 
In der Innenpolitik gehen die Wege 
Gerade das Finanzkapital bezahlt heute wk 
dem Kriege seine Angestellten am 
Freundschaft war nur einseitig. Die aoziaiaemoKrane 
ließ sich nicht etwa ihre Unterstützung bez
sie zahlte noch immer zu, damit ja die „V_____
politik“ fortgeführt würde. Sie verkaufte fflr die 
liehen, aber gamicht freundschaftlichen 
ein Recht der Arbeiterschaft nach dem 
mit mehr als eine völlige Sabotage der 
reichen. Die Fortsetzung dieser Politik 
Koalition sein, die der Sozialdemokratie 
Glfick erscheint weil sie da m i t r e d e

 t _____ t i -  j ä _  mm t - A  n _ j  -  j _ _uionenscnetn ücr maent wurde den 
ruiucnonare zugute Kommen« Der tsi 
sie wieder zu Sozis, zu Roten, machen, 
zur Opposition übergehen, die aber nui 
sein Mn»

Regung in der

Ob die



demokreten oder gegen ihren offiziellen Widerstand die 
Unterdrückung der Arbeiterschaft durchführt, kann das 
Proletariat nicht veranlassen, sich in irgend eine kapita­
listische Front einzureihen.

Der Kampf zwischen den verschiedenen Gruppen 
des Kapitals um den ihnen ans der Ausbeutung des 
Proletariats zustehenden Profitanteil, ist im Zeitalter der 
sozialen Resolution für die revolutionäre Entscheidung 
von keiner Bedeutung, genau so die Form der Unter­
drückung in der vollendeten Demokratie. Der Kampf 
Segen das Kapital kann nicht auf eine mehr oder weniger 
große Margarinestulle ausgehen. Das Recht auf Re­
volution darf nicht meistbietend versteigert werden.

Die Lage des deutschen Kapitals ist äußerst schwie­
rig. Das ReparatkmsproMem läßt verschiedene Lösun­
gen zu, trotzdem die Grundlinien durch das Londoner 
Abkommen schon gegeben sind. Gerade die Tatsache, 
daß die Leistungen im wesentlichen außer gewissen 
festen Minimalbeträgen dem Export angpaßt sind, ist 
der Ausgangspunkt für die Differenzen. Dazu kommt 
■och, daß verschiedene Gruppen stärker mit dem Binnen­
markt verknüpft sind als die anderen. Das Finanz- und 
Handelskapital ist an einer möglichst großen Intensivie­
rung des Exports interessiert Es sieht sich dadurch am 
besten vo«; Rückschlägen gesichert Eine Verlagerung 
des Schwergewichts auf den Binnenmarkt wie es haupt- 
schälich die Schwerindustrie und der nicht exportfähige 
Teil der verarbeitenden Industrie beabsichtigt würde 
die dnreh den Londoner Pakt mühsam in ein gewisses 
Qieichgewicht gebrachte internationale Lage erheblich 
gefährden. Das englische Kapital unter Führung der 
Schwerindustrie beabsichtigt schon unter dem 
der stark schutzzölInerisch ausgefallenen deutschen 
Wahlen an Stelle der bisherigen lockeren Völkerbundzu­
sammenfassung der Alliierten wieder zu dem festeren 
System der Entente zurückzukehren. Ein deutsches 
Rechtskabinett bedeutet schon fflr das internationale 
Kapital eine Drohung, der Beginn der AufroDung des 
mühsam durch das Dawesgutachten erledigten Repara- 
tkmsproblems. Kaum hat sich das deutschen Kapital von 
der Inflationskrisis etwas erholt und hat durch interna­
tionale Verflechtung auf dem Weltmarkt wieder Fuß ge­
faßt so löckt es schon gegen den Stachel und sucht sich 
▼on neuem seinen internationalen Verpflichtungen ru 
entziehen. Es weiß, daß ein neuer Vormarsch gegen die 

^Rnhr ffir das französische Kapital viel schwieriger ist 
«nd auf erhebliche internationale Schwierigkeiten 
stoßen muß. Das Finanzkapital würde wieder die Zeche 

• so bezahlen haben und müßte seinen Einfluß im Sinn 
eines Nachgebens über die deutschen Forderungen gel­
tend machen. Jeder neue Kredit wirkt für die „natio- 
naT eingestellten Gruppen des Kapitals. Die starke 
Ueberfremdung, die besonders bei dem Bankkapital der 
Fall is t  ist ein starker Faktor für die Bestrebungen des 
Rechtsblocks. Das Finanzkapital ist der Oeiangene sei­
ner eigenen Transaktionen. Es darf einen Zusammen­
bruch des Binnenmarktes auf keinen Fall dulden, wett 
dadurch auch für ihn fede Profitmöglichkeit wegfallen 
würde. Eine Gegenaktion durch Aufrichtung von Wer­
ken, die von ihm abhängig sind, ist nach dem vollstän­
digen Ausbau der Produktionsmöglichkeiten gerade auf 
dem Hauptgebiet der Rohstofförderung nicht möglich. 
Außerdem würde eine solche Aktion Jahre dauern und 
könnte nur zu einem Preis ausgeführt werden, der eine 
Rentabilitätsgrundlage gegenüber den bestehenden Wer­
ken nicht ergeben würde. Wie weit aber schon die 
Schwerindustrie die exportfihigen Teile der verarbeiten­
den Industrie in ihren Exportmöglichkeiten einzuschrän­
ken gedenkt geht am besten aus den Nachrichten her­
vor, welche jetzt über die deutsch-französischen Ver­
handlungen wegen Abschlusses eines Handelsvertrages 
im Umlauf sind. Danach beabsichtigt die deutsche 
Schwerindustrie die Ausfuhr von Eisen aus Lothringen 

■ nnd dem Saargebiet unter seine Kontrolle zu bringen, in­
dem sie mit der französischen Konkurrenz einen Vertrag

abschließt der ihr das Monopol über die gesamte fran­
zösische Eisenerzeinfuhr gibt Die süddeutsche verarbei­
tende Industrie, die wegen der günstigen Frachtlage auf 
den Bezug franz. Erzes angewiesen ist, wird dadurch 
außerordentlich schwer geschädigt und ihre Konkurrenz­
fähigkeit auf dem Weltmarkt erheblich in Frage gestellt 
Die Schwerindustrie hat eine Erhöhung des Eisenzolls 
um 50 v. H. dnrehgesetzt. Da sie wegen des Abschlusses 
mit den franz. Erzgruben auf den deutschen Markt kon­
kurrenzlos is t so kann sie die Binnenpreise um die 
50 v. H. Zollspanne erhöhen. Dies bedeutet einen monatt 
Verdienst von weiteren 15 Milionen Mark. Wenn die 
süddeutsche verarbeitende Industrie trotz dieser neuen 
Belastung exportieren will, so muß sie die Produktions­
kosten, insbesondere die Arbeitslöhne noch weiter her­
abdrücken.

Qenau so wie die Schwerindustrie hat sich auch die 
Landwirtschaft» gegen ausländische Konkurrenz ge­
sichert An und für sich liegt schon in der augenblick­
lichen Struktur der deutschen Wirtschaft eine Sperre

Donnerstag, den 15. Januar 1925 
Saalbau Friedrichshain 

Pünktlich 7* Uhr

Dem Gedächtnis Liebknechts, Luxemburgs 
und den Tausenden anderen Revolutions­

opfern gewidmet

Mitwirkende:
Berliner Sinfonie-Orchester — Berliner Schu­

bert-Chor — Ansprache — Rezitationen.
Eintritt 1,— Mark.

Eintrittskarten bei allen Funktionären, den 
Zeitungs-Obleuten and in der Buchhandlung fflr 
Arbeiter-Literatur, Berlin 0„ Warschauerstraße 49, 
sn haben. — Ein Verkauf von Eintrittskarten am 
Abend der Veranstaltung findet nicht statt

Genossen! Sichert Eneh Eintrittskarten!

Stützung der Regierung. Das Prinzip, daß die Bezahlung 
verpflichtet für und im Interesse des Chefs zu arbeiten, 
paßt für das Zeitalter der volendeten Demokratie nicht 
mehr. Nur Geldfetischisten glauben noch daran. Für hohe 
Posten, Orden und Ehrenzeichen der verhaßten Republik 
gibt doch kein Schwerindustrieller seinen Profit preis. 
Nur er kämpft für seine Ueberzeugung (Kapitalsinteres­
sen) sogar gegen den Willen des Brotherrn. Die Rech­
nung des Finanzkapitals war falsch. Es hat schon das 
Fell des Bären verteüt-bevor es es erlegt hatte.

Die Schwerindustrie und die Landwirtschaft werden 
den „Wiederaufbau“ des deutschen Kapitals diktieren. 
Sie werden mit aller Macht auf die Exportfadustrieen 
drücken und durch diese den Kampf gegen die Arbeiter­
schaft einleiten lassen. Diese Industrieen müssen vor­
angehen, weil sie trotz der erhöhten Produktionskosten 
versuchen müssen, den Weltmarkt wieder zu gewinnen. 
Sie werden den Druck an die Rohstoffmonopolinhaber 
weitergeben, die ihrerseits, um der Exportindustrie zn 
„helfen“, die Arbeitslöhne ebenfalls herabsetzen werden, 
damit nicht die Arbeiterschaft dieser Industrien allein die
L a s t zu  tr a g e n  h a b e .

D e r T a n z  g e h t lo s . D a s  K ap ita l sp ie lt au f. Das 
P ro le ta r ia t  m uß  ih n  w a g e n , w e n n  e s  n ich t k am p flo s  v e r ­
n ic h te t w e rd e n  w ill.

gegen jede Einfuhr, die nur Konsumzwecken dient Je 
höher der Export um so stärkere Möglichkeiten sind für 
eine erweiterte Lebensmitteleinfuhr gegeben. Ein starker 
Export bedeutet auch eine starke Anspannung der ver­
fügbaren Arbeitskräfte, eine Reduzierung der industriel­
len Reservearmee und dadurch auch einen erhöhten 
Konsum. Das tet aber wiederum nur durchführbar, wenn 
das Schutzzollprinzip fällt und dies kann nur gegen Frei­
gabe der landwirtschaftlichen Einfuhr erreicht werden. 
Der Zwang zum Export der im Dawesgutachten liegt, 
sollte dem Finanzkapital die unbedingte Herrschaft 
sichern. Deshalb begrüßte diese Schicht auch das Lon­
doner Abkomen. Die Banken nahmen an, daß sich die 
übrigen Gruppen wegen der auch für sie notwendigen 
Unterstützung des internationalen Kapitals schließlich 
doch fügen würden, wie sie auch die „Erfüllung$politik“ 
schließlich angenommen hätten. Sie suchten daher für 
die Posten in den nach dem. Londoner Abkommen zu 
schaffenden deutschen und internationalen Ausschüssen 
die führenden Persönlichkeiten der Industrie und Land­
wirtschaft zu gewinnen. Die Herren, die man gebeten 
hat haben auch großmütig akzeptiert. Ihre Ernennung 
zn Sachverständigen g e g e n  die Ausführung des Ab­
kommens wird für die von ihnen vertreteen Gruppen die 
Arbeit wesentlich erleichtern. Sie können von dort aus 
schon die Sabotage einleiten, mit wohlwollender Unter-

ParYUS-nelphand
Dr. Helphand?11doMn**der
bewegunz unter dem Namen Parvns eine bedeutende Koue 
spielte, gestorben. Die Sozialdem okraten aller Länder werde« 
ihm große Nachrufe widmen, war er doch 
Programm des Wiederaufbaues. von den S o^ em okraten  
akzep tiert und als Richtschnur ihres Haod^sbenmtrtjrhx} 

Parvus begann seinen Lebensgang als Revolutionär und 
endete als Kriegsgewinnler und Milliardär. Er war in Ruß­
land geboren, mußte Infolze seiner revolutionären 
fliehen und kommt zeitig nach Deutschland wo er S
der „Dresdener Arbeiterzeitung“ hervorragend wirkt Er wtrd , 
aber bald als lästiger Ausländer aus Deutschland » w ew tese . 
und kommt nach eifrigem Studium Aber die Schwrfx wteder 
nach Rußland, wo er Illegal lebt und propagandistisch arbeitet 
trotzdem er von Rußland steckbrieflich verfolgt wird. Es er­
schien damals über seine Studien In Rußland ein Buch. ,.Das 
hungernde Rußland“, welches ln Deutschland großes Aufsehen 
hervorrief. In der Revolution spielte er eine hervorragende 
Rolle als Vorsitzender des Petersburger Arbeiterrates, ver­
haftet. ln die Peter-Paul-Festung gesteckt nach Sibirien ver­
urteilt, gelingt ihm die Flucht, er kommt nach Deutschland und 
nimmt seine journalistische Tätigkeit wieder auf. Seine Bro­
schürenreihe „Der Klassenkampf des ProWariats erschfca 
in dieser Zeit und gehört mk zu seinen besten Schriften Er 
siedelt dann nach Konstantinopel über und man hört mehrere 
Jahre nichts von Ihm. Der Ausbruch des Krieges bringt Ina 
wieder nach Deutschland, wo er „deutscher Bürger wird und 
sich auf die Seite der sozialdemokratischen Kriegspolitik stellt. 
Er' legt sich nun auf das kaufmännische Gebiet hat „gute Be­
ziehungen“ und macht riesige Kriegsgewinne. 1916 gründete 
er den „Verlag für Sozialwissenschaft“ und die Wochenschrift 
„Die Glocke“. Im selbigen Verlag erschienen gleichfalls, wäh­
rend des Krieges, die beiden berüchtigten Blätter: „Dfe Itater- 
nationale Pressekorrespondenz“ von Baumeister, und die „So­
zialdemokratische Feldpost“, ein chauvinistisches, kriegver­
herrlichendes Schmutzblatt. Bei Ausbruch der rassischen 
Oktoberrevolution 1917 Ist Parvus bei denen zn finden, dta 
zu jener Zeit mit Wort und Schrift die russische Revolution ta 
Grund und Boden verdonnern. Seit dieser Zelt versuchte sich 
Parvus Journalistisch zu betätigen und seine Schriften, insbe­
sondere zur Reparationsfrage, sollen dem Kapitalismus einen 
Ausweg weisen vor seinem Zusammenbruch. —

Die Entwicklung vom hungernden Revolutionär zum Mil­
l i a r d ä r  steht wirklich einzig da. Sie umfaßt dto Aufsteigen 
und die Korrumpierung eines der fähigsten Köpfe der Inter­
nationalen Arbeiterbewegung. Er hatte große Fähigkeiten uad 
leistete wesentliches in der deutschen Sozialdemokratie vor 
dem Kriege. Er stand auf Selten Rosa Luxemburgs und gehörte 
mit zum Unken Flügel ln der Partei. Der Marxismus diente 
damals mehr oderweniger den Epigonen als scholastische Spie­
lerei. Er machte ihn wieder zu einem Mittel der klaren Er­
kenntnis der Weltzusammenhänge und einer Waffe ln der so­
zialistischen Politik. In einer Zeit ln der die Politik der So­
zialdemokratie drohte zu erstarren in einer tatlosen, mK Purcht 
gemischten Erwartung des automatischen Zusammenbruchs 
der kapitalistischen W elt oder zu versumpfen In kümmer-

Mc r r r te i  jfw crtucU W ni
la  «er Nadtfoletszctt

XII.
I h r  A chlrtuniiufg tat «Ina Macfcttrage.

„Die achtstündige Arbeitszeit wird zwar „nffi- 
z leir, wie es ln dem Spruch h e lft anerkannt 
praktisch aber kann neun, zehn and sogar elf 
Stunden Arbeit gegen Zuschlag gefordert wer­
den, die neunte Arbeitsstunde Ist ohne weiteres 
Pflichtstunde. Dte beiden weiteren Standen m is­
sen den  Betriebsrat lediglich angeseift werden. 
Damit tat aa dem ersten Schiedsspruch, d e ren t­
willen der Aasstand anfgerafea worden war, 
nichts wesentliches geändert“ (“Kölnische Zei­
tung** sam Schiedsspruch im Hafenarbeiterstreik. 
März 1924.)

Als Ende 
(Große K

_____ nicht dem Gesetz ohne weiteres
erste Stresemann-Kablnett trat zurück.

zwar ohne Hilf erdtag. aber 
h mit einigen sozialdemokratischen Ministern kam 
• Am 12. Oktober wurde Im Reichstage aus Angst

R S S ^ X ^ a ^ ^ S i ^ D t a
der Arbeitszeit warde durch das Ermächtigungs- 

vorgenommen. Zn diesem Zweck wurde eia be- 
tz eingebracht Nachdem hinter den 
swischen den Parteien genug gekub- 

Reichsarbeitsministeriam, 
uns und dem Sozialdemo- 

Gewerkschaftsführer Silberschmidt verwaltet wird, 
__ _ _ der auf den Abmachungen der

10-

12-Stnndentages. Demi aach dem Entwurf kaan der Acht­
stundentag überschritten werden: a) In Notfällen, b) bei un­
vermeidlichen Vorbereitung*- und Abschiußarbeiten. bei Be­
wacheng and Ingangsetzung von Betriebsanlagea. bei Beauf­
sichtigung usw„ c) bei erheblicher Arbeitsbereitschaft

FönnUchc Ausnahmen vom achtstündigen Arbeitstag sind 
In der Vorlage in zwiefacher Art vorgesehen: 1. darch Tarif­
vertrag. 2. Durch behördliche Maßnahmen für den Fall, daß 
es za solchen tariflichen Abmachungen nicht kommt aber eine 
volkswirtschaftliche Notwendigkeit zur Mehrarbeit besteht 
Es Ist eine Verhöhnung der Arbeiterschaft wenn Im Punkt 1 
der Grundsatz des Achtstundentages aufgestellt wird und dann 
eine Reihe einschränkender Bestimmungen folgt dte dem Un­
ternehmer und den Behörden nach WlUkflr dte praktische Be­
seitigung des Achtstundentages überläßt

Dtese herausfordernden Bestimmungen waren für dea 
„Vorwärts“ und den ADGB. nichts „Neues“ uad schienen Omen 
nur In einigen Punkten nicht unbedenklich. W ihrend nun der 
ADGB. gelassen diesen Entwarf htanahm and sfch nicht einmal 
su einem Protest aafraffte. erklärte sich sogar der Vorstand 
des Oewerkschaftsringes (Hirsch-Dunk er) gegen das Arbeite­
zeitgesetz. » e r  maß aaf eins noch hingewiesen werde*. Es 
Ist nicht verwunderlich, daß der ADGB. sich mit dem Gesetz 
einverstanden erkürte, denn er konnte ia aach nicht andere, 
diejenigen, welche dte mbdterfetndlicben Gesetze entwarfen, 
waren )a seine Leute. Es denkt so mancher biedere Gewerk­
schaftler und auch die Genossen der KPD„ wenn sie einen 
„Bonzen“ abgesägt haben. Ist ta der Revolationterang der Ge­
werkschaften ein Schritt vorwärts getan. WeH gefehlt diese 
abgesägten „Bonzen“ finden sofort Unterkunft und an den 
arbeiterfeindlichen Gesetzentwürfen des Rdchsarbdtsministe- 
riums findet man Ihre Mitarbeit

Inzwischen hatte Ebert den General Seeckt zam Militär­
diktator der Republik gemacht Ffir die unetageschräakte 
Herrschaft der Schwerindustriellen Stinnes. JQöckner. WoMf 
and Konsorten war dte Bahn frei. Rücksichtslos 
ste (fie Arbeiter durch
lassaagen aas. um sie mürbe zu machen, damit sie wider­
standslos 10—12 Stunden täglich arbeiten. Stresemann kam 

mit der Außerkraftsetzung der De-
_________ I  am 17. November entgegen. Damit
Schranke, dte den Unternehmern in der Besd-

rdtete. Während die Gewerkschaften sich mit dem Relcbs- 
arbeitsminlsterium um den Schreibfehler herumstritten, ob die 
Demobilmachungsverordnung nur bis zum 17. oder 30. No­
vember Qdtang habe, oder ob sie die Aufhebung des Acht­
stundentages bedeute oder nicht wurde am 5. Dezember im 
Reichstag ein neues Ermächtigungsgesetz mit Hilfe der Sozial­
demokraten angenommen, das der Regierung Marx-Emminger 
dte größten Vollmachten auch in sozialpolitischen Fragen gab.

Im Vordergrand dieser Fragen steht dte Frage der Ar­
beitszeit Am 22. Dezember wurde von der Regierung auf 
Gi und des Ermächtigungsgesetzes eine Verordnung znr Re­
gelung de t Arbeitszeit angenommen. Diese Verordnung ent­
spricht Im wesentlichen dem oben erwähnten Entwurf des 
Arbeitszeitgesetzes. Demnach kann dte Arbeitszeit darch 
Tarifverträge anders gestaltet werdea und dte ItatonA m er 
erhielten das Recht aa 30 Tagen im Jahre eine Mehrarbeit 
Ms 12 Standen anzuordnen. Dte Ruhrindnstrte besann zuerst 
die Verlängerung der Arbeitszeit durchzuführeu Nachdem die 
Verständigung swischen Stinnes und den französischen In­
dustrielles durch den Vertrag mH der Micum erreicht war, 
verschärfte dte Schwerindustrie Im Ruhrgebtet den Dreck auf 
dte Arbeiter, um sie sar Längerarbeit für dte Prodakthy s t d -  
gerung. die Reparationszahlungen und Erhöhung des Profits

*** A m ^ O k to b « "  Sa  r a d e  aaf allen Zechen des Ruhr-

mid zwar unter Tage aaf 8*S aad über Tage aaf 10 Standen
eintreten wtrd- Die Arbeiterschaft war darüber empört Die

n der Situation Rechnung indem ste 
der Zechenbarone „protestierten**, ste 

tn diesem Augenblick nicht wagen, den ArbeHern 
Diktat zu empfehlen. Aber sie

daß sie bereit seien „Vereta-
I den Lebensnotwendigkeiten der 
nes Rechnung tragen.“ Da dte 
Oeneral Degourfe noch zögerten. 

_  v.uuuwran zu unterstützen, and dte Arbd- 
widersetzten. scheiterte dieser erste Ve

„  _______________ __ gaben Ihr Spiel
loren. MH beispielloser Skrupellosigkeit Beferten

'  des Rnhrgebiets durch planmäßige

fichem Opportunismus, in der Anpassung der Arbeiterbewegung 
an die bürgerliche Gesellschaft, zeigte Parvus die Mittel auf. 
darch Immer kräftigere Erprobung des proletarischen Kampf­
willens die Arbeiterklasse reifen zu lassen, die kapitalistische 
Welt zu zersetzen, die Entscheidungskämpfe herbeizuführen. 
Da es ihm und denen die mit ihm kämpften, nicht gelang, die 
Erstarrung noch die Versumpfung zu bezwingen, wurde der 
Fall und der Verfall der deutschen Sozialdemokratie unver­
meidlich. - . : • , ,  '

Mitte der 90 er Jahre schuf Parvus einen neuen Typus der 
rxistischen Theorie» den man den revolutionären Realismus 

innen kann. Er beruht auf einer nüchternen Untersuchung der 
Tatsachen und einer illusionslosen Prüfung der Notwendig­
keiten und Möglichkeiten und einer energischen, vom Willen 
zur Macht angetriebenen Aktivität Gegen das damals von 
Gewerkschaftskreisen ausgehende Schlagwort „Generalstreik 
Ist Generalunsinn“, wendet er sich 1893 mit aller Schärfe und 
propagiert als erster den politischen Massenstreik. Zwar is> 
auch hier seine Anschauung noch beschränkt Noch sieht er 
im Massenstreik nur ein Kampfmittel der Verteidigung, noch 
glaubt er an die Unmöglichkeit bewaffneter Kämpfe ln der 
pi oletarlschen Revolution. Aber er brach doch die Bahn für 
eine Prüfung der Waffen, die vor den alten Schlagworten 
nicht zurückschrak. Als Eduard Bernstein seine „Neue-Zeit- 
Artlkel“ über Probleme des Sozialismus veröffentlichte, um 
dem Reformismus ein theoretisches System zu geben, merkten 
die deutschen Hüter des Marxismus noch nichts von der Fäul­
nis. die diesen Artikeln entströmte. Parvus als Redakteur des 
Dresdener Parteiblattes schlug zuerst Lärm, ln Rosa Luxem­
burg, die eben nach Deutschland gekommen war. fand er eine 
tüchtige Gehilfin, die auch bald gegen den Revisionismus die 
Führung gewann. Die Artikel von Parvus in der „Neuen Zeit“ 
über den Opportunismus, in der er dessen innere Widersprüche 
anfdeckte und auf die Gefahren hinwies die der Arbeiterklasse 
drohten, sind, noch heute aktuell. In seiner Schritt über „die 
Handelskrise und die Gewerkschaften“, zeigte er die katastro-! 
phale Entwicklung der kapitalistischen Widersprüche und wies 
anf die revolutionären Aufgaben der Gewerkschaften hin. Nach 
seiner Flucht aus Rußland kommt er 1906 wieder nach Deutsch- | 
land und gibt eine weltpolitische Korrespondenz heraus. Die 
schon erwähnten Propagandaschriften über Kolonialpolitik, über 1 
Staat Industrie und Sozialismus, über den Klassenkampf des 
Proletariats, zählen zu dem besten Aufklärungsmaterial der 
Sozialdemokratie vor dem Kriege.

Als sich die Imperialistischen Gegensätze zuspitzten, der 
Balkankrieg 1912 ausbrach, geht Parvus nach Konstantinopel, 
dem einen Brennpunkt der Weltpolitik. Aber Konstantinopel 
war auch der schmutzigste Platz der Korruption. Parvus war 
gegen sie nicht gefeit Er hatte die Großzügigkeit des moder­
nen Imperialismus erkannt Das gab Ihm den Gedaakea ela. 
den imperialistischen Gefahren durch eine ebenso großzügige 
Propaganda entgegenzutreten. Der Kapitalismus sollte mit 
einem riesigen Apparat und mit seinen eigenen Waffen (mit 
Geld) bekämpft werden. Ein Vermögen wollte er sich schaffen 
um großzügig arbeiten zu können. Die Gelegenheit war ihm 
günstig. In den Balkankriegen lieferte er den Jungtürken den 
Plan für die Versorgung des Heeres für eine runde Million. 
Spekulationen füllten diesen Grundstock auf. Qetreldelieferun- 
gen für Deutschland aus Bulgarien machten das Vermögen 
beträchtlich. Aber das Vermögen, das zum Kampf gegen den 
Kapitalismus bestimmt war, fesselte ihn an den Kapitalismus, 
an den deutschen. Seitdem ist der Revolutionär Parvus tot!

Bei Ausbruch des Weltkrieges steht Parvus bei der deut­
schen Sozialdemokratie, die er jahrzehntelang wegen ihrer 
Inaktivität gegeißelt hatte. Er stand beim deutschen General­
stab, mit dem er offen große Geschäfte machte. Um sein Ge­
wissen zu beruhigen, kritisierte er scharf und schneidend die 
Vergangenheit der Partei, um darauf die Theorie zu pfropfen, 
daß Jetzt wo der\ Weltkrieg gekommen, es die Aufgabe sei 
den Zarismus niederzuwerfen. Es sei jetzt die Aufgabe der 
deutschen Arbeiter mit der Obersten Heeresleitung gemeinsam 
den Zarismus niederzuwerfen. Damit deckte er den Verrat 
der Sozialdemokratie und spannte die Arbeiterklasse fester 
vor den Kriegswagen Hindenburgs und Ludendorffs. Er machte 
inzwischen Riesengeschäfte als Kriegslieferant und verdiente 
weiter an Kohlenlieferungen an Dänemark für die er sogar die 
dortigen Gewerkschaften einspannte.

Nachdem er selbst korrumpiert, betrieb er die Korruption 
des Proletariats. Er gründete zu diesem Zweck „Die Glocke“, 
eine Zeitschrift, deren Redaktion er dem kriegsbegeisterten 
Konrad Haenisch übertrug. Dn Kunterbunt von Mitarbeitern 
war sein Stab. Der Professor Plenge produzierte in der 
„Glocke“ einen neumodischen Hegelianismus von geradezu 
grotesker Tollheit. Die „Glocke“ wurde der Abladeplatz all 
des Schmutzes der Winnig. Kloth, Jansson usw. In der Revo­
lutionszeit war er, der einst das Gewissen der deutschen So­
zialdemokratie sein sollte, Ihr böser Geist Er war der In­
spirator der Ebert Scheidemann, Wels und Noske. Die deut­
schen Sozialdemokraten haben von Parvus viel Geld ge­
schlackt für ihre arbeiterfeindliche Propaganda. Parvns war 
der Einbläser Eberts und wie der „Vorwärts“ in seinem Nach­
ruf mitteilt „blieb sein Urteil als das eines ungewöhnlich 
kenntnisreichen. Im Partelieben aufgewachsenen Mannes, im

Wörtlich lesen wir am 16. Dezember fol- 
mit einem komischen Resultat:

engeren Parteikreise geschätzt! Wir können den Schmerz des 
„Vorwärts“ verstehen. Der Schatten von Parvus steigt auf, 
wenn man den Magdeburger Prozeß verfolgt, wo Ebert seine
Rolle als Kriegssozialist spielt zur Niederwerfung der Arbeiter- _________—
schaft — Ueber die Aufgaben der Revolution war sich Par- derU.ie 45 kommunistischen Abgeordneten hätte der 
vus sehr klar. Jn seiner Schrift (die beste von Ihm): „Der I eiae v. Mitglieder statt 493. Von diesea 448 Mltghe- 
Sozlallsmus und die soziale Revolution“, die vor dem Kriege | drei großen republikanischen Parteien 232 —
erschien, schreibt er: ... .  ,

„Die Idee der sozialen Revolution besteht darin, daß das 
Proletariat sich der StaatsgewaU bemächtigt um mit Hilfe 
dieser die Besitzordnung zu ändern und die Produktion zu ver­
gesellschaften. . . Unsere gegenwärtige Kenntnis der kapita­
listischen Zusammenhänge läßt uns außer Zweifel, daß auch 
unter einer demokratischen Verfassung die Verstaatlichungen 
keineswegs zum Sozialismus führen. Sie stärken vielmehr die 
Staatsgewalt die in den Händen der Kapitalistenklasse zu 
einem Mittel wird, die Demokratie sich unterzuordnen . . .
Die Demokratie schützt keineswegs vor dem Kapitalismus.

Das schrieb Parvus 1910. Jetzt aber, als die Arbeiter 1919 
versuchten, die bürgerliche Demokratie za überwinden und die

t ° * i^ r h e it .  Mit den 45 kommunistischen Stimmen 
und Deutschnationale der Koalition ans 

“ .Zentrum und Demokraten, die über 232 
Stimmen entgegensetzen. Jedermann 

nicht darauf ^)ck nicht auf die Stimmen der Kommu- 
“  I l S J p d  bei der Haltung der Kommunisten 

. ttH S S ïïn r i D*e 45 kommunistischen Stimmen 
g “  <dk> p<Aiak Stresemaans abgegeben.

ta rW?™1"“  s*«1 dks Hoffnung der sozi- entwicklung ln ^eKmmumstischen Stimmen sind dns die geplanten Ansfly,
Wähler der 45 kl 
besser getan, wenn
WÄrS l  a^r Vora^11 Abgeordneten warhafüg

r £  »Aiitî -Wahlpronagaada.Die ganze zymsene rreenne.^^ nWi» »Wi
heH des Proletariats aufbauer

Im Interesse dner Unks- 
Interesse des Kampfes gegen 

zialen Reaktion hätten die

lrecht
übrigens nicht auch 

ist Wahlpflicht?- 
auf dte Deakfani- 

dem Satz zum 
die Hoff-

das Zentralorgan 
fflr die Er- 

1923. Die 
Einrichtung 
Wirtschaft, 

nach der 
»  dte 
it dte

Vorschein, daß die 45 Jcc 
nung der sozialen Reaktion 
der Partei zu schreiben, die 
mäohUgungsgesetze eingetreten 
den Belagerungszustand als 
preist. Die auch bald wieder im 
des Profits, bei den ersten proiet 
Oewalt rufen wird, die vielleicht vori 
durchgreifendsten Maßnahmen 

warmen Strahlen der Dollarsonne auch 
den krummen Rücken des Proletarierpacks 
Na wartet aur, ihr Schakale und Hyänen 
auch die Tage kommen, wo Ihr 
vor den Tribunal- revolutionärer Arbeiter, 
nicht mehr die aHe Regierungschieberei und 
gens verhöhnt sich die „demokratischste“
Kehrreim nicht nur sich sdb st sondern den 
tarismus. Die ganze Pleite. die fortgeschrittene .
Krise, die nur eine Widerspiegelung der ökonomisc*. 
dieser Gesellschaftsordnung is t  kommt In folgenden 
zum Ausdruck: .

„Seht doch, seht wie sich s  dreht \
Und am Ende stille steht < V  ; ^
Und dann is t  und dann ist 
Alles wie‘s gewesen Is t “ :

P t a M c M r f
Vor dem Schöffengericht in Magdeburg, wird ein Stück 

Weltgeschichte aufcerollt das tausende, nein MflHonen deut­
scher. sowie überhaupt die Welt Proletarier noch nicht be­
griffen haben Klar und unzweideutig, mit geradezu brutaler 
Offenheit wird dort durch die vielen Zengen aus a l l e n  Par­
teien aufgezeigt, was die Proletarier ln der Nachkriegszeit 
auch schon an tausenden von Beispielen erlebt haben, ntan- 
lich, daß seine Klassenkampfwaffen aus der Vorkriegszeit 
wichtige und scharfe Waffen in der Hand seines Klassenfein­
des sind. • _ |

Der Prozeß in Magdeburg zeigt klar anf. daß ohne Sozial­
demokratie und Gewerkschaften, ohne deren vorkriegszett- 
Itchen ideologischen Kredit, den sie leider -noch heute b d  
Millionen Proletarier haben, die Unterdrückung des revolu­
tionären Proletariats so aicht möglich gewesen wäre. Der 
wilhelminische Größenwahnsinn und der damit verbundene 
Kadavergehorsam wären früher zerschmettert worden nnd 
die Auferstehung des Militarismus nach kurzer Z d t wäre auch 
fraglich gewesen.

c a L m h  I Trotzdem der „Vorwärts“ versucht abzustreiten. daß von 
S O l i l l S C V l C  d r c u n d S C l t O U  I der Sozialdemokratie iemand anonym znr Verhaftung Rosa

Luxemburgs aufgefordert hat ist dadurch nur eine Bestätigung 
der Aussagen der Generäle erfolgt; denn spielend leicht
müßte es der „alten“ Sozialdemokratie sein, sioh von solch 
einer ungeheuerlichen Verdächtigung zu befreien. Spielend 
leicht wäre es. der angeblichen Rederd der Oeneräie etwas 
Konkretes entgegenzusetzen. Nichts geschieht maa demen­
tiert allgemein und glaubt, sich auf die Vergeßlichkeit des 
Proletariats verlassend, daß bald Gras über dea Magdeburger- 
Prozeß wachsen wird. Die Lehre, die das Proletariat aaa 
diesem Prozeß ziehen muß Ist sioh so schnell als möglich, sich

politische Gewalt zu erobern, fiel er Ihnen in den Rücken. Er 
war es, der die Ebert und Noske zum Proletariermord auf­
peitschte. Er Ist es gewesen, der auf Leo Jogiches, den 
genialen Organisator des Spartakusbundes hin wies. Jogiches 
ward gemeuchelt Um die Arbeiterklasse zu beruhigen, speiste 
er sie mit kindischen Träumen von einem Aufbau des Sozialis­
mus mitten in der kapitalistischen Gesellschaft ein verlogenes 
Geschwätz, an das er selbst nicht glaubte. Trotzdem, für die 
Kapitalisten lieferte er großzügige Pläne für den Wiederaufbau 
ihrer Welt durch eine ungeheure Vertrustung der Weitin­
dustrie. Parvus und Stinnes Hand ln Hand, das war sein 
Traum. Der ehemalige Revolutionär Parvus fraß vom Ka­
pitalismus, daran ist er krepiert.

' Für die Zerstörung der kapitalistischen Welt hatte er ge­
kämpft als der Kapitalismus in seiner Sünden Blüte stand. 
Angesichts des Zusammenbruches der kapitalistischen Wirt­
schaft wirkte er für Ihren Wiederaufbau. Mag das sozial­
demokratische Bürgertum heute an seinem Grabe klagen, für 
das revolutionäre Proletariat Ist Parvus schon lange — lange 
ein Toter.

to flera tfslia rassel]
Der Reichskanzler Marx überbrachte am 15. Dezember, I 

nachmittags 4,30 Uhr. dem Reichspräsidenten die Rücktritts- 
-  5tts. Der Re*erklärung des 

die Demesslon
Reichskabinetts. Der Reichspräsident nahm

____________ entgegen, beauftragte aber gleichzeitig den
Reichskanzler Marx und die bisherige Reichsregierung mit der 
einstweiligen Weiterausführung der Geschäfte.

Soweit die amtliche Meldung. Daran knüpft nun d e r ________________________________ ______
„Vorwärts“ vom 16. Dezember eine sehr lange Betrachtung, sofort aus der ideologischen und organisatorischen Umktam- 
Es ist alles wie vorher, sagt er. Nein es ist noch scMfamaer; merung dieses Denunziantengesindels, dieser «pazlfisttaohen*4 
denn eine nochmalige Auflösung geht doch noch nicht Wenn 
nur die Jesuiten festbleiben, fleht ct. dann ist die Möglichkeit 
einer „arbeitsfreudigen“ Regierung noch gegeben, worunter 
er natürlich die große Koalition von Stresemann bis Hilfer- 
rimg meint.

An diesem ganzen Quatsch haben nnr die „Kommunisten 
schuld, vor allem die kommunistischen Wähler. Und in seiner 
blinden Wut wird der alte rückgratlose Oesdle direkt anti-

triebsstillegungen, massenhafte Angestellten- und ArbeHerent- 
lassungen und dadurch maßlose Steigerung der Arbeitslosigkeit 
dem gräßlichsten Hungerelend aus, um so den Widerstand der 
ArbeHer zu brechen. Hunderttausende von Arbeitern wurden 
in den Werken der Schwerindustriellen Thyssen. Krupp, Stin­
nes usw. entlassen. Die gesamte Ruhrindustrie warf fast fiire 
gesamten Belegschaften anf die Straße. Am 7. November er­
klärten dte Vertreter der Eisen- und Stahlindustrie, daß ste die 
Beseitigung der dreifachen Schicht und Windereinführung der 
Doppelschicht durchführen werden. Berdts am 16. November 
setzten sie diese Drohung in die Tat um. indem sie, trotzdem 
in Rheinland-Westfalen zw d Millionen Arbeitslose und andert­
halb Millionen Kurzarbeiter vorhanden waren, sämtlichen Be­
legschaften zani 1. Dezember kündigten. Dte Kapitalisten er­
klärten. daß höchstens 70 Prozent der Belegschaften wieder 
ctegcstdU werden könnten die übrigen 30 Prozent müßten Ins 
unbesetzte Gebiet Deutschlaads abgeschobea and dort ta der 
Landwirtschaft beschäftigt werden. Die Bergherren beabsich­
tigten mH dieser erbarmungslosen Gewaltmethode die Arbei­
ter zar LäagerarbeH aad gesteigerten Arbeitsleistung b d  ge­
ringeren i zu zwingen.

Hartnäckig bestanden dte Großkapitalisten aaf Einführung 
des Zdmstandentages. In wenigen Wochen haben ste dieses 
Z id  mH Hilfe der Gewerkschaften erreicht Am 26. November 
1923 wurde in Düsseldorf das Abkommen zwischen der rhd- 
nlscb-westfälischen Schwerindustrie und der Micum unter­
schrieben. Am selben Tage betonte das Düsseldorfer Stfames- 
Organ „Der Mittag“, dte unumgängliche Voraussetzung für die 
Erfüllung des Abkommens s d  die Wiedereinführung der Vor- 
kriegsarbeit and die Entlassung der unnötigen 30 Prozent der 
Belegschaft. Am 30. Novdnber gaben die Gewerkschaften za 
dieser Abmachung ihre Zustimmung und so wurde die bisherige 
7-Stundeuschicht preisgegeben. Die Vertreter des Bergarbd­
ter- and Metallarbetter-Verbandes sowie des Verbandes der 
Heizer and Machinisten habea mtt Stinnes. Klöckner, Thyssen 
n d  den anderen SchwerindnstrieOen im Rdchsarbdtsministe- 
rium ein Abkommen unterschrieben, das den Arbeitern all < 
i  and Stenern aufirftrdet dte Stinnes In dem Vertrag mH 
der Micum übernommen hatte, am seine Profite za retten. 
Dieses Abkommen wurde zunächst für (fie Zett vom 5. De­
zember 1923 bis sum 1. Mai 1924 abgeschlossen. Dfe Arbdts- 
zett anter Tage beträgt 8 Stunden, also täzüch 1 Stande 
mehr, für die es kdne besondere Bezahlang g ib t Der Schicht­

lohn wurde nm ein Slebentd erhöht allerdings unter der Vor­
aussetzung. daß sich eine entsprechende Erhöhung der Ar­
beitsleistung aus der Mehrarbeit ergeben wird. Durch dieses 
Abkommen ist die Arbeiterschaft des Rnhrgebiets dem ge­
meinsamen Komplott des deutsch-französischen Kapitals in­
folge des geradezu verbrecherischen Verhaltens der Gewerk­
schaften zam Opfer gdallen. H

Aber nicht nur den Ruhrarbeitern ging es so. durch die 
verbrecherische Haltung der Gewerkschaften, ln allen Berg­
werksrevieren wurden zwischen den Unternehmern und Ge­
werkschaften ähnliche Verträge abgeschlossen. Die Beseiti-

Krlegs- und Mordbegeisterer zu befreien, wenn es nicht noch 
tausende, hunderttausende seiner Besten opfern will. Alles 
Geschrei der „Roten Fahne** muß das revolutionäre Prole­
tariat als das werten, was es i s t  nämlich Konjunktur-Aus­
nutzung einer günstigen Gelegenheit. All ihr lautes Gebrüll 
über die Denunzianten und Lampen ist nur TbeatergebrüO und 
kann nur a k  solches gewertet werdea. wenn maa kn näch­
sten Augenblick die Fesselung an diesem Abschaum der 
Menschhett als dne revolutionäre Tat hinstettt; denn daß dte 
Gewerkschaften nicht erobert werden können, weiß auch dte 
Scholem-tfscherd so gut wte wir. Auch Herr Pieck wird ea 
wissen. Darum, wer brüllt: Hinein in dte OeweikschaftenI 
stärkt und füttert die Aasgeier, die Schakale und Hyänen der 
Novembertage und des Weltkrieges aufs nene an. bis er 
von ihnen aufgefressen wird. Darum Proletarier, Schluß 
mtt. Die KAPD. und AAU. weisen euch den Weg der revo- 

ären Selbstbewußtseinsentwicklung. Beschrettet tanHitionären
bald. beschreHet ihn schnell, damit auch ener. 
Gerichtstag kommt

so

gong des Achtstundentages wurde voa allen Unternehmerorga- 
nisationen in Deutschland aufgegriffen. Cs seien hier nur er­
w ähnt dte Berliner Metallindustrie, Bekleidungsindustrie. Kafi- 
indastrie asw. Die Unternehmer wandten ln der Regd folgende 
Methoden an: sie kündigten der

Das Büro des JOB. hat an die Moskauer Filiale, an den 
Russischen Zentrahat der Gewerkschaften als Antwort aaf dte 

.Einberufung dnes Weltkongresses der Efcdgnng folgenden 
Belegschaft und er- B rid  geschrieben:
dH werden, die sich „Der Vorstand des JOB. hat sich in sdnef Skzung vorn

____________   ■ i  I  10 Stunden za ar betten. I j  Dezember mit der Prüfung Ihres Briefes vom 23. Novem-
Auch In den Staats- und Oemdndebetrteben gehört der Acht- ber befaßt Wir haben aus Ihrem jetzigen Schrdben und dem

an. Anfang Januar 1924 hat die Brid vom 26. JuU entnommen, daß Sie ak 
Grund des von den Sozialdemokraten dem JOB. auf Grund sdner Statuten und 

durch eine Verordnung zuschließen. Statt dessen schlagen Ste die 
iden verlängert gemeinsamen, allgemeinen Kongresses vor, ai
la der deutschen Ar- alle dem JOB. tmd der Roten Internationale

klärten, daß aur diejenigen wieder e 
unterschriftlich verpflichten. 9 oder

stundentag der V 
Reichsregierang 
zugestimmten
die wöchentliche Dienstdaaer 

Es ist eines der traarigsten
betterbewegung. daß dte 
ten dafür gesorgt haben, daß

nicht berd t sind, dch

Organisationen, sondern 
nehmen sollen, die dem

Brtof vom 11. September haben wir

und Soziakfemokra- 
Achtstundentag endgültig 

beseitigt Ist. Die vielen zum Teil sehr großen Streiks. dta| 
bald im Laufe des Jahres 1924 gegen den Raub des Achf-I _____________
stundentages einsetzten (z. B. Rheinland-Westfalen. Mittel- darauf hingewiesen, daß der Wiener Kongreß uns 
deatschland, Oberschlesien asw j konnten an der Sache nichts I Direktiven gegeben hat bezüglich der Anbnfafl 
ändern, well erstens mit gewerkschaftlichen Mitteln der Kampf sprechungen über den Anschluß der  russischen^.

zweitens haben bd  allen | ten an den Internationalen Gewerksohaftsbund. Es
»schuß, der mit dem Vorstand die

geführt werden konnte, and i 
s die Gewerkschaften sich derStreiks ________

die Bewegung verlief im Sande, 
diesen Kämpfen lernen müssen, 
eigene Fleisch schneiden, 
ureigene Sache anvertranen, 
den noch fester in Ketten 
Achtstundentag ist dne 
revolutionäres Proletariat 
Achtstundentag, sondern Iür dieses kann zugleich nur sein

s*“  * •  k» toBstechTsJ i S ® . ) .

Situation bemächtigt und I unserem Ausschuß.
Die Arbdter werden aus all I unserer internationalen Kongresse

aaf diese Art sich ins zuführen h a t über ihre nenen Vorschläge «
_ j  Gewerkschaften ihre eines Arbeiter-Weltkongresses zu beraten. Das 
daun verloren and wer- Ansschnßsitznng wurde für den 5. Februar 1925 
“  Der Kampf um dea I Tage festgesetzt“

dn  klassenbewußtes Bis dahin ist schon wieder ein schöner Schritt 
nur kämpfen um den KPD. kann noch vieles vollbringen ta der Verdmnanmg 

Massen. Doch mittlerweile wird schließlich auch dem 
gläubigsten Moslim klar innerhaH» der KPD„ wohin 
Reise geht . V  r %



seren Genossen das Wort entzog, da 
spreche. Die Versammlung, fast nnr 1

Budihandlung für Arbeiter- biferafur
BeHln O 17, Warschauer Straße 49 — Postscheckkonto 49029

■*" Bücher bleiben das schönste Geschenkt
‘Beer. M.: *«W * .  OmcMcM. de. S n t a b »  0«r SpItKl .

•Betel A.- nia Fr™ wmA A— - - - •  -  G*nri 10,— M. — w ie eia Mensch gaharaa ward goetet A.. M  rran nnd der Sozial!sam geb. 4J0 „ Jure Pr • Dte rate .
Dodel A.: Aas Lehen nad W 1-— thaH. 3 Bd. I  -  p
EUdermann. H.: U rkouM alam a aad Urralgtoa geb. I  -  ' S T E L  * £

— Wolfs Wut
Luxemburg. R.: Briefe am

-  Briefe an K. uad L.

— Kapital (Original-Ausgabe. 4 Binde) geb. 25.-
• — Kapital (Volks-Ausgabe von Kautski) geb. 8 , -
•Mayer. Q.: Friedrich Eagab, Schriftea der

FHftmlt (2 Binde) Halbl. geb. 20.—
Morgan, P.: Dia UrfaMlschaft geb. 8 , -
•Price. M. Philips: Dia rm toche Reroiatioa

1917-1919 karton. <50
•Trotzki. L.: Dia R w I h I i Revotettea halbL geb. 7.—

— Der rota HeMaad
— Ucht

Nezö. A.: Passagiere der leeren Pütze 
Panln. V.: Dia schwere Stande 
Passos, Johndos: Drei SeMttea 
Rudolph. A.: Wie Ich BBgga wurde

Welskopf. P. C.: Ca

— Jack I oartoa
Korolenko, W: Die

London. J.: Der Rai dar 
— Die E b e n e  Fan«

geb. 3.—
geb. 4,—
geh

Zeit­

geb. <50 
geb. 4,— 

brosch. 030 
Pappbd. 130 
brosch. 1.20

geb. 630 
brosch. 2,— 
brosch. 2.— 

geb. 330 
zeb. 5,— 
geb. 1*— 

brosch. 2.75 , 
brosch. 130 , 
karton. 2,— , 
HalbL 330 , 

Pappbd. 130 , 
Pappbd. 030 , 
Pappbd. 030 , 
Pappbd. 030 
Pappbd. 2.— 

geb. 130 
geb. 330 
geb. 1.20 
ceb. 330 

brosch. 2,— 
brosch. 030 
Ganzl. 1 — 

3 , -  
HalbL < -  

brosch. 2,— 
brosch. 130 

geb. 230 
geb. 230

geb. 130 
brosch. 1.— ,

dafür, dal unser Redner abbrechen mußte. Im SchlaBwort 
versuchte es der Referent mit den gleichen Methoden wie kn 
Referat Plattheiten, Witze uad gemeine Lüge. Die KAP. sei 
»an tibobebewis tisch“, denn in Kronstadt sei 1921 voa einer 
anarchistischen Gruppe, dte der KAP. nahesteht, ein AufsUnd 
«egen die „Sowjetregterang** inszeniert worden. Znm Schlaf 
verstleg er sich za einer Pogromhetze gegen die KAP. um dean 
noch als letztes Mittel die „Wahl“ von KPD. za empfehlen.

Oenossen! Wir geben hier nur einen kleinen Ausschnitt aas 
dem „Wahlkampf“ um za zeigen, welch ein ungebeares 
Peld zu bearbeiten ist und wie es mögttch ist, anch als 
revolutionire Qruppe revolutionire Anfldirungsarbeit an 
leisten. Wohl unterdrückt maa ans noch in den Versamm­
lungen. alle Parteien bis zur KPD. marschieren hierin in einer 
Pront, aber schon wankt die Pront und bricht sich die revo­
lutionäre Klassenerkenntnis Bahn. Nur weiter in dieser Ar­
beit Geht in alle Versammlungen. Betriebe und Zechen, er­
hebt eure Stimme. Organisiert die revoluttoniren Arbeiter In 
der KAPD. und zeigt durch eure Taten und revolutionire 
Arbeit daB die KAPD. die revolutionire Klassenkampfparte« 
ist die ideologisch (geistig) und organisatorisch alle Voraus­
setzungen im Proletariat zum Siege der proletarischen Re­
volution schafft

. Richtig so — *
Der Herr Reichsprisident „Soxialist“ Ebert hat im Gna­

denwege den früheren Regienmgsprisidenten Trat^oU von 
Jagow die noch zu verbüBende Reststrafe erlassen.

Jagow war wegen seiner Beteiligung am Kapp-Putsdi 
vom Reichsgericht zu fünf Jahren Pestung verurteilt worden 
und bat von dieser Strafe am 18. d. M. drei Jahr« verbüßt. Er 
soll bereits entlassen seht

Da das Reichsgericht noch hnmer mit Hochdruck arbeitet 
gegen die ktassenbewußten Proletarier, ist inzwischen
Mangel an Raum für diese „gerecht“ verurteilten eingetreten 
und da müssen denn schon solche, wie Jagow, schleunigst 
entlassen werden.

Newyork. 11. Dezember. Der Führer der amerikanischen 
Gewerkschaften, Samuel Gompers, ist in Mexiko am Herz- 
*ĉ a* * es,orb«n- W«kk«Z. die erst widerrufen wurde,
hat sich^nun doch bewahrheitet.

Gompers entstammt einer jüdischen Amsterdamer Familie 
fr  wurde in London am 27. Januar 1850 geboren. Im Jahre 
1863 kam er als 13 jähriger nach Amerika. Dort wurde er 
einer «ler Gründer der Federation of Labour. des amerikanisch. 
Gewerkschaftsbundes. Von Beruf ist er Zigarienarbeiter ge­
wesen. 1882 wurde er Präsident des Bundes und blieb es un­
unterbrochen bis zu seinem Tode. Gompers ist wohl der 
reaktionärste Gewerkschafstbesitzer gewesen. Wie konser­
vativ seine Anschauungen waren, beweist die Polemik, die der 
„Vorwärts“ vom 12. Dezember ihm und seinen Taten widmet. 
Trotzdem der „Vorwärts“ heute von ihm abrflekt, hat er dazu 
kein Recht; denn Gompers Taten, d. h. seine Einstellung zum 
Kapitalismus, sein Arbeitsprogramm „Mehr Lohn und kürzere 
Arbeitszeit“ unter Ablehnung des Sozialismus ist längst All­
gemeingut der Sozialdemokratie Deutschlands, sowie der übri­
gen Länder geworden. Nur ein Punkt soll noch des besseren 
Veiständnisses wegen betont werden; nämlich, die deutsche 
„freie“ Gewerkschaftsbewegung und die von ihr vollständig 
abhängige Sozialdemokratie benutzt das Wort Sozialismus nur 
noch als Aushängeschild, um Oiste anzulocken, ihr Tun und 
Treiben läßt auf den Willen zum Sozialismus nicht mehr 
schließen. Wenn nun der „Vorwärts“ dem Gomper nachssagt 
daB er „Mehr Lohn und verkfirzte Arbeitszeit“ als Hauptziel 
für dte Arbeiter betrachtete, so trifft dieses nicht mal mehr für 
die deutsche „freie“ Gewerkschaftsbewegung und der Sozial­
demokratie zu. Unsere deutschen. Gomperschen Niederlagen 
mit dem „sozialistischen“ Aushängeschild sind sogar für ver­
längerte Arbeitszeit und gekürzten Lohn im Interesse der Wirt­
schaft. des Vaterlandes usw„ d. h. im Interesse des Profits 
des Kapitals. Das geflügelte Wort des ADGB. „Mehr arbeiten 
und weniger essen“ hat sicher den Neid von Samuel Gompers 
erregt, des konservativsten „Arbeiterführers“. Das revolutio­
näre Proletariat geht mit einem Achselzucken an dem Tod 
dieser Soldknechte des Kapitals vorüber. Für die revolutionire 
sozialistische Bewegung sind sie längst Tote.

----------—  Wie eine Meldung aus New York
besagt ist J a m e s  D u n k a u  der Vizepdisident der amerika­
nischen Gewerkschaften, an Stelle von Oomper« zu deren 
Vorsitz« gewählt worden. Es handelt sich nur um neue vor­
läufige Regelung bis zum Zusammentritt des nächsten Jafares- 
kongresses der amerikanischen Gewerkschaften.

£  .  ITALIEN
. Dar Straft dar Manaorarbeiter te Carrara

schon seit mehr ab 6 Wochen an. Neuerdings 
Arbeitgeber einen Schiedsspruch abgelehnt Die 
erklärten daraufhin für Sonnabend den Beginn 
schärften Generalstreiks. Die Zahl der Ausständigen 
rara beträgt voriiufig 16000 Menschen.

_  „  AMERIKA
D teB arnrbeltar laPeosylvaalaa stehen seit drei Wochen 

im Streik. Sie haben beschlossen, die Arbeit voriiufig nicht 
wieder aufzunehmen. •

BELGIEN
B arscher M etaBarM BsnM k. In zahlreichen Werken 

der belgischen Eisen- und Stahlindustrie haben die Arbeitgeber 
die ArbeMer aasgesperrt, da verschiedene TeAstrelks andauern. 
Bisher ist an die Streikenden noch keine Anortfaung zur 
Wiederaufnahme der Arbeit gegeben worden. Dte Arbeit­
geber der Eisen- und Stahlindustrie in der Provte Brabant 
werden am Montag mit der Oeneralausspemn« beginnen, 
falb bis dahin «n den bestreikten Betrieben die Arbeit noch 
ntobt wteder aufgenommen worden ist Wenn diese Maß 
nabme nicht durchgreifen sollt«, soll 8 Tage später die Oene- 
ralausspemmg in ganz Belgien erfolgen.

ö t t  I  f  i  m  i  f  u  « t  g e n
Aa dfe W irtschaftsbezirke n d  Ortsgruppen i a  Reiche.

Alle Geldsendungen für den Haupt-Ausschnß sind nicht 
mehr aaf das alte Postscheck-Konto za senden, da 
gelöscht Ist
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wo ist malen a a  Erden!?

-Brandenburg
Mfband durch die Post: 

^ Z e i tu n g  angegebenen 
2a jeden Monats.

Bald werden die Glocken wieder erklingen und alle 
Pfaffen werden die alte bald zweitausendjährige Lüge: 
Frieden auf Erden . . . .  wiederholen. Und wie immer, so 
werden auch diesmal Millionen Ausgebeuteter, Ausge- 
mergelter, Enterbter zum grausigen Selbsthohn im Kreise 
ihrer Familie, ihrer unterernährter Kinder in diesen 
Selbstbetrug einstimmen.

«Um den Kindern diese einzige Freude nicht zu ver­
derben. machen wir noch mit Ich selbst glaube ja nicht 
mehr daran und würde ja auch darauf verzichten, auf 
das Tannenbäumchen und was dazu gehört; aber meine 
Frau usw.“

Und die Bourgeoisie gibt sich alle Mühe und nährt 
mit allen Mitteln diese Sentimentalität diese gefühls­
mäßige Illusion vom ..Frieden auf Erden“ immer aufs 
neue, wohl wissend, daß eine ungläubige Klasse gamicht 
oder wenig denkt, und sich darum desto besser knebeln, 
beherrschen und unterdrücken läßt

Wie geschickt die Bourgeoisie im Interesse ihrer 
Klassenherrschaft die Illusionen ausnutzt, hat das Pro­
letariat während des „Stahlbades“, daß dem gesamten 
'Pfaffengeschmeiß, den schwarzen wie den rotschillern­
den sehr gut bekam, kennen gelernt. Man ließ zum größ­
ten Teil die Vernichtungswerkzeuge ruhen, schickte etwas 
njehr Mannschaften anf Urlaub nm hinterher vor der 
internationalen Oeffentlichkeit sagen zu können: „Wir 
sind ein christliches Volk.“

Und dier Proletariermassen ließen sich jahrelang diese 
Verhöhnung gefallen. Sie ließen sich sogar ihr Weih­
nachten nicht nehmen, als 1918 im Dezembei; der Klas­
senfeind zum offenen Kampf gegen die noch junge, 
schüchterne Revolution mit Waffengewalt vorging. Sie 
lassen sich auch nach sechsjährigen Wiederaufbauver- 
suchen, deren Kosten sie allein und immer allein als aus- 
gebeutete Klasse in der „Ordnung“ tragen müssen, nicht 
von ihrem Weihnachten, von dem „Fest der christlichen 
Nächstenliebe“ abbringen; denn es träumt sich doch so 
schön unter dem Wunderbaum, der allerdings noch 
immer nicht, den „Frieden auf Erden“ gebracht hat.

Die Bourgeoisie, der Klassenfeind, verbindet auch 
liier gleich das Nützliche mit dem Guten, indem er seine 
Betriebe schließt, seinen Arbeitern ein „fröhliches“ Fest 
wünscHt und damit dieses „Gute“ auch eintrifft, empfiehlt 
er ihnen gleich einen billigen Baum für 50 Pfg„ woran 
er natürlich aus lauter christlicher Nächstenliebe auch 
hoch etwas verdient. Umsonst gibt es bei dieser Klasse 
nun mal nichts.

Für das Proletariat ist es nun endlich die höchste, 
allerhöchste Zeit, aus seinem sentimentalen Dusel zu er­
wachen. Es ist geradezu beschämend mit ansehen zu 
müssen, wie ein solches Proletariat, wie das deutsche, 
das so intelligent in seinem Beruf ist das so fleißig, so 
emsig für die Erhaltung dieser „Ordnung“ t?tig ist. daß 
dieses Proletariat, das restlos lesen und schreiben kann, 
das jahrzehntelang von Marx und Engels gesprochen hat 
und hn Klassenkampf das bewegende Prinzip in der 
menschlichen Gesellschaft sah, nun scheinbar alles ver­
gessen hat und sich der Harmonieduselei ergeben will.

Während der WQrgerkrieg den Nachwuchs des Pro­
letariats verelenden hrtd verkrüppeln läßt während die 
Offensive des Kapitals mit aller Schärfe einsetzt, be­
schweren sich die freigewerkschaftlichen Vertrauens­
leute und Betriebsräte des Verbandes der Bergarbeiter 

'Deutschlands in einer Resolution über die Hartherzigkeit 
der Unternehmer und stellen mit „Entrüstung“ fest: „daß 
weder die Unternehmer noch der Reichsarbeitsminister 
Brauns über den Umfang der Notlage innerhalb der 
Bergarbeitersdiaft unterrichtet sein können.“

Dieser erste Satz der Resolution dieser proletari­
schen „Klassenkämpfer“ läßt klar erkennen, wie tfef noch 
der ideologische Einfluß der Bourgeoisie und des
tu ms im Proletariat wurzelt Man glaubt mit Beschw

der Entrechteten hinweist und von seiner „Unkenntnis' 
entrüstet ist, die immer krasser zutage tretenden Gegen­
sätze der Klassen, verkleistern zu können.

Auch die „klassenkämpferische“ „Rote Fahne“ vom 
19. Dezember weiß zn dem für verbindlich erklärten 
Schiedspruch im rheinisch-westfälischen Bergbau nichts

anderes zu sagen, als die Arbeitsgemeinschaft auch. 
Klar ersichtlich ist hier dér Einfluß der Gewerkschafts­
politik erkennbar, die eben Unterordnung unter die ge­
setzlichen Instanzen dieser Republik, dieser „Ordnung“ 
verlangt. Wörtlich schreibt die „Rote Fahne“ folgen­
den Kommentar:

„Damit ist die Bewegung vorläufig abgeschlossen 
mit der vollkommen ungenügenden Lohnerhöhung um 
5 bis 8. v. H. Die Bergarhtffter müssen sich rüsten, um 
bei nächster Gelegenheit ihre Forderung von 40 v. H. 
durchsetzen zu können.“ ,

Wir können diesen Kommentar ergän^n und sagen: 
Djfnit hat sich die KPD. offen für Einhaltung des gesetz­
lichen Schiedsspruchs erklärt und ist offen unter die Fit­
tiche der Orgeschge\terkschaften gekrochen. Alles re­
volutionäre Geschwafel kann da nicht drüber hinweg­
täuschen. Der Klassen verrat der KPD. wird bald ganz 
offen zu Tage treten. Wenn sie bisher auch noch ihr 
konterrevolutionäres Verhalten verschleiern konnte und 
«iele Proletarier an ihren Wortradikalismus glaubten, 
so wird sie doch durch die kommende Entwicklung immer 
mehr unter die Abhängigkeit der Géwerkschaftsbe- 
schlüsse und Statuten geraten. Ihre Zwitterstellung wird 
sie als Jammergestalt in der Geschichte erscheinen lassen.

„Frieden auL Erden___ .“
Eine größere Verhöhnung für das Proletariat kann es 

nicht geben. Jeder, der diese freche Lüge wagt, dem 
Proletariat als Wahrheit zu präsentieren, ist entweder 
ein Kapitalsagent.* ein bewußter, bezahlter Lump von der 
Bourgeoisie oder ein religiös krankhafter Narr, Träumer 
oder Schwärmer. Die Letzteren sind nicht gefährlich 
für den Befreiungskampf des Proletariats. Man erkennt 
sie leicht Doch die Ersteren, die sich in die Toga des 
Klassenkämpfers hüllen und die den Klassenkampf an­
geblich ästhetischer gestalten wollen, nicht mehr so rauh 
und hart sehen mögen und die da predigen, daß nur 
geistige Waffen allein genügen zur Befreiung des Prole­
tariats und daß der „Friede auf Erden“ schon im Kapi­
talismus möglich sei. sind die gefährlicheren, sind die ge­
fährlichsten Feinde des Proletariats, weil sie seine ver­
steckten Feinde sind. Das revolutionäre Proletariat ruft 
seinen Klassengenossen zu: Laßt ab von der grausigen 
Selbstverhöhnung. Nirgends ist Friede, nirgends ist 
Ruhe. Ueberall wütet der Klassenkrieg und dezemiert 
unermüdlich das Proletariat.

ln den industriellen Mutterländern wütet die Justiz­
guillotine und befördert täglich, wie ein Förderwerk, eine 
Zahl Proletarier in die Zwingburgen, in die Verließe die­
ser göttlichen Weltordnung, in die Zuchthäuser und Ge­
fängnisse. Pfaffen. Gefängnispfaffen appellieren dann an 
die Oeffentlichkeit. mit widerlichem Augenaufschlag an 
die Barmherzigkeit der Bürger, doch auch zu Weihnach­
ten derer zu gedenken.

Auch die Amnestierung von etlichen körperlich und 
geistig zerrütteten politischen Gefangenen ändert nichts 
an der widerlichen Fratze der Bourgeoisie und des Klein­
bürgertums. Im Gegenteil, man braucht Platz für neue, 
ungebrochene, darum gefährlichere Kämpfer des Pro­
letariats.

ln den Kolonien der imperialistischen Räuber läßt 
man allerdings die Maske des Pazifismus und der 
Menschheitsversöhnung fallen. Dort regieren die 
neuesten Errungenschaften der Kriegstechnik. Dort mor­
det plündert raubt und terrosiert man mit aller Brutali­
tä t mit allem Zynismus, dessen'man fähig ist.

Im Interesse des Mehrwerts, des Profits, im Inter­
esse dieser Ruhe und Ordnung, tobt der Klassenkrieg. 
Er muß toben und wird toben, solange es eine ausbeu­
tende und eine ausgebeutete Klasse gibt. Das Proletariat 
darf sich keinen IDusionen hingeben und darf auch nicht 
einen Augenblick seinen Klassenfeind aus dem Auge ver­
lieren. Nicht einen Augenblick darf es sich dem Gedan-

Kleinbürger

rung des Klassenfeindes, indem man auf die riesige Not ken des Friedens auf Erden innerhalb dieser Profitwfrt-J_D-J___ _____L:____ 1.1__ I ________________________ L.f, __ - . . . . .  . .  . 1 , J_T_. ________Ischaft nähern. Jede Harmonieduselei. jedes Träumen und 
Schlafen rächt sich bitter. -

Der Klassenkampf, der fortwährende Klassenkrieg, 
der laufend Opfer nur von dem Proletariat erfordert 
kann erst aufhörefT wenn das Proletariat alle seine Illu­
sionen, auch die letzten, die Üebgewordenen vom Weih-

Seit- dem Augenblicke als 
Kampf zwischen dem bolschewist 
d. h. Sinowjew und dem Generalissimu&lobt der 
Trotzki. Hie Leninismus — dort Trotzk^Comité, 
Feldgeschrei. Einmal —es war wohl im 
Jahres — unterlag Trotzki bereits; zur Ef^das 
er nach der Krim. Der Konflikt war offen at 
man erwartete eine Tat. Es hieß, Trotzkf 
trotz seines schweren Leidens eine ausgt 
spondenz und sähe des öfteren seine Generäle 
Konferenzen bei sich. Unsicher und ängstlich 
tete Moskau jeden Schritt, den der „populärste 
Rußlands“ damals tat. Aber die Geschichte schien k< 
Wiederholung zu wollen: Trotzki wurde nicht der 
parte der russischen Revolution. Die einzige Tat, die 
der Muße der Erholung reifte, war das Buch über Lenin: 
1917.*

Dieses Buch ist nun zum Anlaß eitler neuen Trotzki- 
Hetze geworden. Es enthält die Schilderung der Okto­
berrevolution, zeigt Lenins Schwanken, Sinowjews, 
Kamenews Unschlüssigkeit; Trotzkis bedenkenloses 
Draufgängertum dagegen im vollsten Licht Qewiß ein 
Buch, das nicht ohne den Wunsch geschrieben wurde, 
den Verfasser »als den „Königsmacher“ der Revolution 
späteren Geschlechtern darzustellen, ein Wunsch, der aber 
doch verständlicher wird durch die falschen Angriffe 
derer, die späterhin den Nießnntz an den von 
geschaffenetH
an dieser Andeutung, daß ein großer Ted des 
stoffes zwischen Trotzki und dem Z.-K. aus reinen 
Prestige-Gründen besteht Jeder will von der Geschichte 
einmal als die treibende Kraft der Umwälzung gewürdigt 
werden. Einstweilen haben die Sinowjews das Urteil 
vorweggenommen. Zum zweiten Mal muß Trotzki aus 
Gesundheitsrücksichten die Reise antreten, diesmal nach 
dem Kaukasus. Bürgerliche Blätter schrieben, es sei bei 
der Abreise zu blutigen Zusammenstößen zwischen De­
monstranten und Gegendemonstranten gekommen. Wohl 
möglich, obwohl eine Bestätigung nicht zu erhalten war. 
Trotzkis Popularität hat durch die Kämpfe mit der höch­
sten Instanz noch den hellen Schein dis Märtyrertums 
erhalten. Nicht bei den Bauern, denen er nach wie vor 
als Exekutor der Naturalsteuer verhaßt ist sondern bei 
der jutigen Intelligenz, die sich über den Wieder­
aufbau Rußlands ihre besonderen vom Z.-K. abweichen­
den Ansichten gebildet hat.

Und damit kommen wir zu den anderen Gründen 
des Konfliktes. Es sind organisatorische und ökono­
mische. ..  ~ .ffiHjiBag

In aller Erinnerung dürfte der „Offene Brief“ sein, 
in dem Trotzki gegen Ende vorigen Jahres gegen das 
„verkalkte Zentral-Komité“ Sturm lief. Er verlangte da­
rin, eine Neuorganisierung der Partei überhaupt und eine 
Neuformierung des Z.-K. im besonderen, wobei er auf 
den taktisch klugen Gedanken terfallen war, den Kampf 
um die Neuformation als den»„Kampf zweier Genera- 

‘tionen“, der jungen gegen die alte, zu bezeichnen, womit 
er sich mit einem Schlage die Sympathie aller vorwärts­
drängenden jungen Elemente sicherte. Er griff in diesem 
Brief ganz besonders den versteinerten „Zentralismus“ 
der Partei an, der jeden Parteiangehörigen zu 
Puppe in der Hand der Instanzen machte und 
„Tnehr D e m o k r a t i e “. E§ war im 
Streit der bereits, in den 80 er Jahren 
und Luxemburg gewogt hatte, zwischen der 
fassung des Klassenkampfes als einer Schlacht 
zwei straff organisierten Armeen und der 
Behandlung eines notwendigen Prozesses, in dem 
Kräfte in neuen Gestalten das alte Gefüge

nachtsfest abstreift und durch seinen 
schluß den Sturz der herrschenden Klasse 
Damit auch alle alten Ueberiieferungen der 
ihre alten Herrschaftsformen zerstört die 
nen. die alten Illusionen abstreift Nur durch 
zentrierten Kiassenkampf wird das 
lutionäre Proletariat das alte lügneri . 
sehenden Klasse zur Wahrheit werden lassen.

Erst die Bedarfs Wirtschaft erst der*] 
wird den wahren Frieden auf Erden

zwischen Lenin


